
Fl««» Hinrichtung ln England. Podmore, der nur auf zweifel­
hafte Indizien zum Tode verurteilt wurde, ist hingerichtet 
w orden. D er sozialdem okratische Innenminister Clynes, in
dessen Hand eine K orrektur des U rteils lag. lehnte die Oe-----
gnadigung ab. — Das ist nur konsequent und steht den 
Arbei te r  schlechter n besser als ihre heuchlerischen pazifistischen

4M Strafgefangene verbrannt, 300 schw er verle tz t sind bei 
dem  B rand des Staatsgefängnisses von Ohio in Coiumbus. 
W enigstens w ird  diese Zahl durch die Zensur zugegeben. W ie 
hoch sie in W irklichkeit i s t  w ird  wohl schwerlich bekannt 
wenden. Jedenfalls w äre  sie noch viel höher, wenn die schon 
aus den Zellen befreiten Gefangenen nicht „gem eutert“ , d. h. 
den  B eam ten die Schlüssel entrissen und die Zellen geöffnet 
hätten . Die Sorge des riesigen Beam tenstabes, der Polizei und 
der 1500 Mann starken  M ilitärtruppe ging nicht um die  E in- 
geschlossenen, sondern um  d ie  Befreiten, dam it sie nicht flüch­
teten . D as Gebäude w a r über 100 Jahre  alt und baufällig. —  
USA. ___ _

Meuterei int Gefängnis Great Island. Im Staatsgefängnis 
in  P ro  vide nee, im S taa te  Rhode Island meuterten 700 Insassen 
gegen «fie unmenschliche Behandlung. 360 Mann M ihtär stellten 
„Ruhe und O rdnung“ ber und bew achen das Gefängnis. D n e  
Anzahl Inhaftierter w urden erschossen.

IM  Bergarbeiter hi brennender Grube abgeschnitten. In 
d e r Oheimbgrube bei K attow itz brach in  einem Stollen F euer 
aus. 150 A rbeiter in anderen Stollen wurden abgesperrt, um  
diese Stollen nicht zu gefährden. 13 Schläuche engieBen a lles  
W asser d e r ganzen S tad t in die Tiefe. — Da e s  in Ober­
schlesien schlagende W ette r nicht gibt, is t d e r B rand also au f 
mangelnde Sicherheitsvorrichtungen zurückzuführen. Proleten 
sind ja  so  billig und im-Ueberfluß vorhanden.

129 Menschen in d e r  Kirche verbrannt sind in Costesc» in 
Rumänien. Es gibt im ganzen Dorf keine Familie, die keinen 
T oten zu beklagen hätte. —  E s ist also ein frommes Dorf. 
S onderbar nur. daß d e r C hristengott gerade seine Anhänger 
verbrennen lä ß t '
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Allgemeine Arbeiter-Union Mitteldeutschland.
Am Sonntag, den 4. Mai, früh 9 Ubr, findet im VolkspaTk 

in Halle. B urgstraße 27. eine Bezirkskonferenz s ta t t  
T a g e s o r d n u n g :

1. Politische Lage. 2. Organisatorisches. 3. Verschiedenes.
• Alle O rtsgruppen müssen erscheinen. Ohne Ausweis und 

Mitgliedsbuch kein Z u tritt
O iei O rtsgruppen Leipzig, Plauen-Vogtland, Chemnitz und 

Ruhla w erden aufgefordert, zu d e r Konferenz zu erscheinen.
Die Bezirksleitung.

Ortsgruppe Frankfurt
Am Sonnabend, den 10. Mai. abends 8 Uhr, findet die Mit- 

gliederversamntfung der P arte i bei K arl Becker, Ad afcerts trage, 
sta tt. KAPD.

Am Sonnabend, der» 17. Mai. abends 8 Uhr. t a g e t  dte Mit­
gliederversam m lung d e r  Union bei M. W örhtz, Rödelheimer 
L andstr. 10. sta tt. ,

Am Sonnabend, den 24. Mai abends 8 ^ . f i n d e t  die Mit­
gliederversam m lung d e r P arte i bei Schäfer, Schloßstr.^36^satt
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Jeden  Freitag, abend» 7,30 Uhr. Mitgliederversammlung 

im Volkspark, B urgstraße.

X  Bezirk.
Jeden F reitag , abends 8 Ubr, Im Lokal Gladow. M alpiaquet- 

slraße 24. -

Jeden  2. und 4. F reitag  im M onat abends 8 Uhr, bei Reibe, 
G ttschiner Straße 88.

Jeden Freitag, abends’^  Ubr. bei Speisebecher, H ertu r t- 
s traße  26.

15. Bezirk.
Jeden Freitag, nachm ittags 6 Uhr. bei Jahnke. N ied e r-  

schöneweide, Brftclrenstraße t

Jeden Freitag, abends *8 Uhr. bei Kusche. L ichtenberg. 
M arktstraße 7. B M h i.

Jeden 4. Preitag  im  M onat abends 8 Uhr, bei O tto  G ebauer.. 
Nowaw es. W aflstraße. ____ _
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Schwierigkeiten d er meist von den mittleren Bauern g e - . Üen sein könnte, während sich die Sozialdemokratie zu-
lieferten veredelten und Fertigprodukte bedeutet. Sie ist 
nur a ls militärische M aßnahme zu verstehen, die gleich­
zeitig zur Stärkung der Position d e r G roßagrarier führt.

* Die Rückkehr zur landwirtschaftlichen Schutzpolitik 
is t d ie Rückkehr zu den M ethoden d es  wilhelminischen 
Imperialismus. D er Unterschied liegt nur darin, daß die 
je tz t notwendigen Subventionen zur Herbeiführung der 
Konkurrenzfähigkeit d er deutschen Landwirtschaft mit 
ih ren  ausländischen Konkurrenten ganz bedeutend höher 
sind. D er Unterschied zwischen den  landwirtschaftlichen 
Arbeitsmethoden in Deutschland und in Amerika ist so 
riesengroß, daß d er neudeutsche Imperialismus der Ar­
beiterschaft die Bezahlung eines mn das Fünffache über 
d en  W eltm arktpreis liegenden Q etreidepreises zumuten 
muß. Die damit verbundene Erhöhung des Lebensstan­
dard  es  der Arbeiterschaft führt naturgem äß zu einer 
U ebertragühg d e r industriellen Produkte, durch die Kon­
kurrenzfähigkeit d e r  deutschen Industrie auf dem. W elt- litische Existenzfrage auffassen. Es geht um die Zukunft
m ark t s ta rk  herabgesetzt wird. Bei d er augenblicklichen 
allgemeinen W irtschaftskrise bedeutet dies praktisch eine 
seh r erhebliche Gefährdung d er im Youngplan festgeleg­
te n  Erfüllungspolitik, zumal sich das deutsche Kapital 
seh r wohl bewußt ist, daß die Agrarpolitik, wie sie jetzt 
betrieben wird, zu einer für das deutsche Kapital un­
günstigen Abänderung der H andelsverträge führen muß.

D ie  von d er Regierung Brüning eingeleitete Innen­
politik bedeutet demnach auch eine ganz bewußte Neu- 
aufrollung der Außenpolitik. Die Innenpolitik ist bewußte 

. S a b o t a g e  des Youngpians. Es weiß, daß ledig­
lich ein vom Ausland finanziell unabhängiges deutsches 
Kapital die Kraft haben kann, mit Erfolg auf eine Revision 
d e s  Youngpians zu dringen.

Kaum ist d er Youngplan angenommen, so beginnt

mutet, daß sie als Regierungspartei einen militärischen 
Vorstoß d er deutschen Bourgeoisie verhindern könne.

D as Proletariat muß auch den imperialistischen Cha^ 
rak ter der Regierung Brüning erkennen. Nur dann ist es 
in der Lage, den notwendigen W iderstand gegen das 
Program m  d er Regierung aufzubringen. Es geht dem 
deutschen Kapital nicht um eine Belastung der deutschen 
Arbeietrschaft, wie um die Form  d er Belastung. Das 
A grarprogram m  ist ein Teil des Mobilmachungsplans. Es 
ist eine strategische Eisenbahnlinie, die aus rein militä­
rischen* Gründen gebaut wird. Die Teile d e r  Arbeiter­
schaft, die mit d er Sozialdemokratie nur um  eine Lasten- 
verteihing kämpfen, w erden den Kampf ganz anders füh­
ren, wenn sie wissen, daß hinter dieser Lastenverteilung 
das Gesicht des imperialistischen Krieges s te h t  Deshalb 
muß d ie  Arbeiterschaft den Kampf gegen das Agrarpro^ 
gram m  nicht nur als W irtschaftsfrage, sondern als po-

äuch schon das deutsche Kapital mit den Vorbereitungen 
zu  seiner Auflösung. Das Kabinett Brüning ist nur eine 
Uebergangsform zu einer noch schärfer national einge­
stellten  Regierung. Diese Form  wurde lediglich mit Rück­
sicht auf das Ententekapital gewählt. Es w urde bewußt 
eine Koalition zwischen offenen Youngfreunden und den 
V ertre tern  des neudeutschen Imperialismus getroffen. Ge­
schickt hat man bisher nicht die nationalen Kreise in die 
R egierung aufgenommen, die zu den rücksichtslosen und 
brutalen  Bekämpfern des Youngpians zählen. Die Ver-
m » i  • .  _i „ J » _  A  o p n e i n l a r A c c o n  c r p n i i o r t ADuldung m ir uen V ertretern o er ng tarin icrcsscn  Rcnuntc 
und  entsprach aHein d er augenblicklichen innëren und 
äußeren  Lage des deutschen Kapitals, um die augenblick­
lichen notwendigen Vorbereitungen zu treffen.

D as W iederaufleben des deutschen Imperialismus in 
seiner aktiyen Form muß dem  P ro letariat zeigen, wie 
w eit schon das deutsche Kapital sich gestärkt glaubt, 
nm  derartige offensive Pläne haben z n  können. Gegen­
über diesem aktiven militärischen Program m  hilft keine 
P aro le  „Nie w ieder Krieg“. Die Sozialdemokratie und 
d ie  Gewerkschaften wissen sehr wohl diese W endung 
in d er deutschen Politik einzuschätzen. Sie haben d es­
halb  nicht umsonst den 1. Mai w ieder im alten antimili­
taristischen  Sinne aufleben lassen, um die Arbeiterschaft 
a ls  pazifistische M asse um s id i sammeln zu  können. Sie 
w oBenim  Augenbfickkeine aktive imperialistisch ft Po litik, 
weil sie das deutsche Kapital noch nicht für stark  genug 
halten , um mit Erfolg gegen die Entente ankämpfen zu 
können. Sie w aren deshalb auch fü r den Youngplan. Eine 
F orm  d er Verteidigung dieses Youngpians ist aber die 
antimilitaristische Einstellung. Deshalb w endet sich die 
Sozialdem okratie w ieder gegen den Panzerkreuzer B, 
wefl d e r Panzerkreuzer B  im Besitz und unter der Lei­
tung  einer nationalen Regierung eine G efahr für den Frie-

des deutschen P roletariats. W enn e s  in d ieser Entschei­
dungsschlacht geschlagen wird, so hat das Kapital einen 
schw er wieder wettzumachenden Vorsprung. Deshalb 
darf man sich nicht mit einer antimilitärischen Demon­
stration wie die SPD . oder mit einem politischen Demon­
strationsstreik wie die KPD. begnügen, über die dié Bour­
geoisie sich nur lustig macht, sondern muß die W affe 
des politischen M assenstreiks gebrauchen, um den Sturz 
der Regierung Brüning und dam it den S turz d e r  Bour­
geoisie selbst zu erreichen. -1

9 o flM scfte  ftu n d fc fto u

Die Osfhlilc
Milliarden LMxÖaben proletarischer Steuern 

für (fie Junker.
. Das erlösende W ort ist gesprochen. Endlich beginnen sich 

am  politischen Horizont die Konturen der ominösen „Osthilfe“ 
abzuzeichnen: Ein Milliardengeschenk proletarischer Steuergelder 
fü r d ie Herren von Ar und Halm! Die Liebesgaben politik, 
die Ende vorigen Jahrhunderts ihre Orgien feierte, ist in neuer 
verbesserter und erhöhter Auflage wiedererstanden. Das ist die
Osthilfe der Bürgerblockregierung!! ‘ ______

N icht weniger als sechs Gesetzentwürfe sollen demnächst 
dem Plenum vorgelegt werden, die alle W ünsche der Junker, 
nicht n u r d e r ostpreußischen, sondern aller ostelbischen Groß­
agrarier mehr als erfüllen sollen. D er ganze Schmus soll in 
einem siebenten, in einem Rahmengesetz zusammengefaßt wer­
den. Die Oesetze sind nichts anderes als ein Ermächtigungs­
gesetz fü r die Regierung, alle bisherigen 'und eventuell neu ent­
stehenden W ünsche d e r  Ostelbier zu erfüllen.

Das erste Gesetz sieht die Uebernahme von 400 Millionen 
Mark Bürgschaften durch das Reich vor, 200 für die A u f ­
n a h m e  neuer Umschuklungsknedite und 200 fü r die Um­
w andlung von gewährten kurzfristigen in langfristige Kredite. 
Die Kredite selbst sollen durch Prämien-Anleihen*) aufgebracht 
werden, fü r die d ie  Reichskasse die Prämienzahlung übernim m t 
Die Umschuldungskredite sollen mit 5 resp. 4 1/ ,  Prozent ver­
zinst werden. Den Ausfall den f e  Oeld m ehr kostet als die 
angesetzte Verzinsung, soll wieder die Reichskasse tragen. Da

•) Prämien-Anleihen sind Los-(d. h. Lotterie-)anleihen, die 
keine feste Verzinsung erhalten, sondern von denen in bestimm­
ten Abständen eine Anzahl Nummern gezogen und mit Ge­
winnen (Prämien) bedacht werden. Die Prämien madhen immer 
v id  weniger aus als Zinsen. Bei der U nterbringung der An­
leihepapiere in kleinsten Abschnitten rechnet man mit der Spiel­
leidenschaft der Habenichtse. Auf diese auf Dummheit und 
Geldgier berechnete Weise versuchten sich früher obskure Städte 
und Staaten während tiefster Mißkredite zu retten. Herausgabe 
und Zirkulation von Prämieneffekten sind in Deutschland durch 
Reichsgesetz vom 8. Juni 1871 verboten.

erfahrungsgemäß rettungslos bankrotte Betriebe das Geld be­
kommen. wird das Reicn eben alles bezahlen müssen. Daß dies 
keine Hypothesen sind, dafü r is t Beweis, daß  die 1928 von d e r 
R eg ie runzder Grotten Koalition den ostpreußischen Junkern ge­
währten 70 Millionen Mark Umschuldungskredite,, heute schon 
mehr als zur Hälfte verloren sind.

Das zweite Gesetz sieht „Lastensenkung" ( ! i  vor, und zwar 
die Uebernahme der Hälfte aller von den ostelbischen Junkern 
gezahlten Steuern, Beiträge zu den landwirtschaftlichen Berufs-

Possenschaften (! )  usw. auf die Reichskasse. Da die meisten 
ker überhaupt keine Steuern bezahlen oder doch weniger als 
inre schlechtbezahltesten Arbeiter, so scheint dies kein Unglück. 

Man hofft aber, daß die Schutzzölle- und die Milliarden­
geschenke der Osthilfe eine Situation herbeiführen werden, wo 
sich die Profite beim besten Willen nicht mehr verschleiern 
lassen. Hier soll dann die Reichskasse die Steuern bezahlen. 
Damit aber noch nicht genug, soll die Reichskasse einen Teil 
aller Frachtkosten, die den Junkern entstehen, bezahlen.

Das dritte Gesetz endlich spricht aus, daß d i e  lunker die 
Kredite erhalten sollen, die ihren Besitz während der Opern­
saison in der Reichshauptstadt bei Wein und Weib schon ver­
praßt haben. Sie sollen in Form von verlorenen Zuschüssen 
bis zu einem Zehntel des Grundstückswertes Reichsmittel er­
halten. Gesetz 4 und 5 gibt der Reichsregierung (die auf 
Gedeih und Verderb von en Junkern abhängigd ist) das Recht, 
für den Ausbau von Wegen, Land-“un tl Wasserstraßen, die den 
Junkern wichtig sind, Mittel bereitzustellen und zur Herstellung 
von Eisenbahnen Baugelder bis 130 Millionen Mark zur Ver­
fügung zu steßen. Das 6. G esetz ist das Finanzierungsgesetz 
für alle die Subventionen an die lunker.

Ueber die Verteilung der proletarischen Blutgelder werden 
die Junker selbst entscheiden. E s, wird zwar ein Régierungs- 
kommissar für das O stprqgram m  bestellt, das w ird ab e r ein 
Junker sein. Die Entscheidung [über die Aufteilung der Reichs­
gelder werden „ ö r t l i c h e  A u s s c h ü s s e "  treffen. Das wer­
den die Leute sein, die das Geld unter sich verteilen.

Daß die von Quitzow und Konsorten npeh nicht auf den 
genialen Gedanken einer solchen „Osthilfe" kamen, lag ledig­
lich daran, daß damals noch niemand vorhanden wjir, der sich 
das Fell freiwillig über die Ohren ziehen ließ. Es gab zur 
Zeit der Raubritter noch keine Sozialdemokratie und Gewerk­
schaften, die die Ausgebeuteten geistig entmannt und Duldung 
and  Hunger a h  Disziplin geadelt halten. Daß die Sozialdemo- _
kratie nun über d ie  unersättlichen A grarier schreit, is t nur def 
alte Gaunerkniff: Haltet den Dieb. Sie hat in der großen Koali­
tion im Reich und in Preußen mit Subventionen von Hunderten 
von Millionen an die Ostelbier und den Schutzzöllen ange­
fangen und den Leuten erst Appetit gem acht Und schließ­
lich w aren die modernen Quitzows 1918 ganz artig  und zu­
frieden, daß man sie nicht an die Torbogen ihrer Schlösser 
knüfpte. Erst die Niedeschlagunnj der Revolution durch die 
Noskiten legte den W eg frei für die Osthilfepolitik der Brüning- 
Hugenberg-Regierung.

ZS Jahre rrdfleaker----
Die ZeOeutaktikeropposItion ist tot

Am 26. April begann im ehemaligen „Herrenhause" die 
Generalversammlung des Verbandes für Freidenkertum und 
Feuerbestattung, der auf dieser Tagung den Namen „Deutscher 
Freidenker-Verband" angenommen h a t  Die Organisation be­
ging m it dieser Tagung die  Feier ihres 25 jährigen Bestehens.

Der Fretdenkerwrband ist das Produkt _der Nachkriegszeit 
Er zählte 1018 erst 3000 Mitglieder und heute über 600000 mit 
nahezu 2000 O rtsgruppen, 237 Angestellten und Arbeitern und 
eigenem Sägewerk und eigener Sargfabrikation. , ">

.Das-Vermögen des Verbandes befragt 3 615000 Mark, also 
nicht ganz 6  Mark pro  Mitglied. Das Gesamtvermögen ist 
nicht mal der Betrag^Jer letzten Jahresbilanz, die mit 3 840000 
Mark abschließt D er Vermögenszuwachs betrug 1050000 Mk. 
Da die reinen Mitgliederbeiträge 1929 3750 000 Mark betrugen 
und die Bestattungskosten 1200000 Mark, gingen 1500000 
Mark fü r Verwaltungskosten drauf. (Das Sägewerk erhielt sich 
selbst, der Verlag hatte 40 000 Mark Unterbilanz.) D er V er-' 
band hat keine weitere Bedeutung als die d n e r  Versicherungs­
gesellschaft für kostenlose Feuerbestattung. Seine kulturpoliti­
sche Bedeutung ist ohne Belang, d a  e r  ein Bestandteil der 
sozialdemokratischen Partei ist und den  ̂ religiösen „Sozialisten" 
mit dem  groBen Pfaffentroß und dem auf d ie  gottgewollte 
Ordnung verschw orenen B ürgeranhang d e r  P arte i Rechnung 
tragen muß. Ein grundsätzlicher Kampf gegen die Gottespest, 
gegen ihre Ursachen und Wirkungen findet überhaupt nicht 
s ta tt  D er „Kampf* erschöpft sich in einer Brandmarkung der

fr
In  Anbetracht des großen Wirbelsturms ungeheuren Er­

lebens, welcher in dieser Zeit über die Menschheit braust; 
verbunden mit kolossalen Krisen, welche immer wieder aus 
den  Tiefen eines morschen Gesellschaftsfundamentes mit un­
gestüm er Oewalt hervorbrechen, wo Symptome, Ideale und O r­
ganisationen ein ständiges Anf und Nidder, ein H asten und 
Tagen bilden, — müssen neue Momente, sowie Altes, Vergange­
nes, m it kritischen Blicken betrachtet werden. Im Wirbel die­
se r Zeit steht d ie- große Masse def Menschheit — d er Riese 
Proletariat: welch ungeheure M acht wenn er sich der in ihm 
schlummernden Kräfte bewußt sein würde, — in ihrem Hunger, 
E lend und Zweifel dem gesellschaftlichen Chaos machtlos mit 
ih re r geistigen Blindheit gegenüber. Jahrelanger Versklavung, 
Militarisierung, Durchtränkung der Arbeiterhirne mit bürger­
lichen Erziehungsmithoden sind mit d ie Folge, daß die große 
Masse saft- und kraftlos dahinsiecht unfähig, einen Ausweg 
au s  diesem Irrgarten zu finden. Nicht nur ihr Körper, — ihr 
Fühlen und Denken ist noch mit vielen Ketten an den Unterneh­
m er gebunden. U nd das Eigentümliche: sie fürchten mehr 
noch  als den Unternehmer selbst — die Befreiung von ihm.

. A us all der N o t Elend und Verzweiflung tauchen A b­
arten  wilder egoistischer Instinkte auf. überschwemmt die Mensch­
heit eine Flut verbrecherischer Triebe, Korruption und Demo­
ralisation; wohin w ir blicken, sie bilden das Gesicht unserer 
O M enw art In vielen Organisationen und Vereinen ist die 
K bsse  der Ausgebeuteten, die Millionenmasse des Proletariats« 
an n s s tn  und auseinandergehalten. Jede Organisation hat ihren 
Beton, auf dem  sie sich aufbaut; die einen als Mittel zum Zweck, 
d ie  anderen im umgekehrten Sinne. W ir haben Organisationen 
im  Sinne, des proletarischen Klassenkampfes, wir haben klein- 
bfirgeiïtah-reform istische und  Organisationen, deren W irken

g e h * t auch der „Ver- 
e in  d e r  Freidenker fü r  Feuerbestattung". Ein Verein, der sich 
z u r  Aufgabe m ach t die Menschheit durch Kampf auf aus­
schließlich kulturellem Oebiete zu einer höheren Weltanschau­
u n g  zu  bringen. Die Feuerbestattung ist nun besonders in hv- 
g ienseber Hinsicht ein gewiß nicht zu leugnender Fortschritt 
c e «en früher. Nnr frag t e s  sich, ob  die Freidenkerbewegung, 
d ie  zudem innerlich keineswegs geschlossen dasteh t allein oder 
Oberhaupt imstande is t  auf G rund ihrer Gesamteinstellung die 

' jhen, das Proletariat vom Sklavenjoch zu befreien. Diese 
muß der küssen bewußte Proletarier mit Nein beantworten, 

diejenige; ob  im kapitalistischen Staate eine reine, wahre
. K i ï g L j J t g u n ^ n^ k s d b sh ^ Isändlichfcit rines jedcu Sozia­
listen der Kirche den  Rücken zu kehren. Für jeden revolu­
tionären Klassenkämpfer ist erste Bedingung, mit sämtlichen

Arten bürgerlicher Ideologien zu brechen, als da  s in d : alte lieb­
gew ordene Traditionen, Religion, Kirche usw . A ber darüber 
ist nicht zu vergessen, daß die wichtigsten Stützpunkte der 
bürgerlichen Gesellschaft heute Parlament und Gewerkschaften 
sinct Solange, wie die übergroße Mehrheit d e r ausgebeuteten 
Arbeiterschaft noch diese stärksten Bollwerke des kapitalistischen 
Staates s tü tz t im Banne ihrer kleinbürgerlichen Denkweise steht 
und den Parolen der Besitzer dieser Organisationen gedanken­
los nachläuft solange ist an einen Sieg der proletarischen Klasse 
nicht zu denken. .

U nd w ie steh t es nun mit der Bewegung d e r  Freidenker, 
wie sieht es in solchen Organisationen selbst aus? Mit Recht 
spricht das Organ der Freidenker aus, daß die vielen Organi­
sationen das Proletariat zerreißen, daß. die Arbeiterschaft nur 
als Klasse vereint den Kampf aufnehmen kann. Es ist aber eine 
Utopie, zu glauben, daß die Freidenker-Bewegung hierzu dte 
Plattform abgeben könnte. U nd einfach deswegen, weil sie ein 
Sammelsurium von politischen Anschauungen darstellt. Denn 
der bloße Kirchenaustritt verliert im Klassenkampfe jeglichen 
revolutionären W ert wenn auf der anderen Seite die Mitglieder 
der Freidenkerbewegung noch in_ typisch-kleinbürgerlicher Ge­
dankenwelt leben, indem sie Parlament und Gewerkschaften 
noch als proletarische Kampfmittel anpreisen und damit selbst 
a b  Prellbock proletarischer V ersdbstindigung den revohrtlooß- 
ren W eg einer zukünftigen proletarischen Kultur nur verram­
meln. U nd außerdem, wie kann eine Organisation eine revolu­
tionäre Kampfformation sein, wenn sie geradezu ein Tummel­
platz vieler Renegaten der proletarischen Bewegung i s t  .Denn 
viele prominente Führer der Novemberrebdlion 1918 sind in 
der Freidenkerbewegung untergetaucht als sie auf politisch­
entscheidendem Gebiete sich unfähig erwiesen, mit ihren klein­
bürgerlich-reformistischen Palliativmitteln die Axt an die W ur­
zeln eines durch  und durch morschen Gesellschaftssystems zn 
legen. Noch eins kommt in Frage: wenn revolutionäre Klassen­
kämpfer Versammlungen abhalten, werden auch jene freidenke- 
rischen Parlamentarier und Gewerkschaftsführer immer als 
G egner auftreten, auftreten müssen, auf G rund ihrer gesell­
schaftlichen Stellung, die sie im Gesamtprozeß einnehmen.

W3I die Freidenkerbewegung das sein und werden, a h  was 
sie sich ausgibt, so  muß sie sich durchringen zu politischer 
Klarheit über das Wesen des proletarischen Befreiungskampfes 
und er t e i lten, daß d ie  Grundlage einer kulturellen Höherent­
wicklung nu r allein dadurch geschaffen wird, indem das klassen­
bewußte Proletariat seine Revolution unter Anspannung aller 
Kräfte zum Siege fü h r t Solange diese revolutionären Not­
wendigkeiten, diese ausschlaggebenden Zusammenhänge außer 
acht gelassen werden , solange weiden auch alle gutgemeinten 
Kulturbestrebungen in den Reihen der Arbeiterscha ft nu r eine 
znm Scheitern verurteilte ktein bürgerliche Schwärmerei sdn . 
Allerdings, wenn sich d ie  Frekknkerfeewegung ausschließlich in 
den Dienst des proletarischen Klassenkampfes stellen wollte, so  
müftte s e  vor allem ihre spießbürgerliche organisatorische Selb­

ständigkeit aufgeben, um als ein Glied in d ie revolutionäre Klas­
senfront eingereiht werden zu können. Trotzdem ein solcher 
Akt der Liquidierung vom proletarischen Klassenstandpunkte 
aus ab  ein positiver Schritt nacn vorwärts n u r zu begrüßen wäre, 
wird aber die Freidenkerbewegung auch fernerhin als illegi­
times Kind bürgerlicher Kulturbestrebungen auf dem Stecken­
pferde der politischen Neutralität reiten und ihrem wirklichkeits­
fremden Kulturideal in Wölkenkuckucksheim nachjagen. Alle 
organisatorischen G ruppen der . Freidenker müssen deshalb 
zwangsläufig den W eg der Konsumvereine, Parlamentsparteien, 
Gewerkschaften und sonstiger reformistischen Gebilde gehen 
und damit zum Tummelplatz rivalisierender Idassenfremder Be­
rn fsführerkliq uen werden.

Kirche, Parlament und Gewerkschaften suuf heute die mäch­
tigsten Pfeiler des kapitalistischen Staates. Dieser kann nur ge­
stürzt werden, indem die Arbeiterschaft sich in den Betrieben 
als Klasse zu einem revolutionären Machtfaktor zusammetf- 
schweißt. Eine solche proletarische Klassenkampforganisation aber 
ist ein Freidenker-Verein .ebensowenig wie ein Aroeiter-Fußball-

Die Arbeiter sind bloBe Produktionsmittel.
„D er direkte Zweck der kapitalistischen Produktion ist nicht 

die Produktion der Waren, sondern des Mehrwerts oder des 
Profits in seiner entwickelten Form ; nicht des Produkts, sondern 
des Mehrprodukts. Die Arbeit selbst ist von diesem Stand­
punkt aus nur produktiv, soweit sie Profit oder M ehrprodukt für 
das Kapital schafft Sóweit der Arbeiter das nicht schafft ist 
seine Arbeit unproduktiv. Die Masse der angewandten pro­
duktiven Arbeit nat für das Kapital also nur soweit Interesse, 
als durch sie — oder im Verhältnis zu ih r —  die Masse der 
Mehrarbeit w ächst N ur soweit ist das, was wir notwendige Ar­
beitszeit nennen, notwendig. Soweit sie nicht dieses Resultat 
h a t ist sie überflüssig und zu unterdiflcken.

Es ist der beständige Zweck der kapitalistischen Produk­
tion, mit dem Minimum von vorgeschossenem Kapital ein Maxi­
mum von Mehrwert oder Mehrprodukt zu erzeugen, und so­
weit dieses Resultat nicht durch Ueberarbeitung der Arbeiter 
erreicht wird, ist es eine Tendenz des Kapitals, wodurch es 
mit dem möglichst geringsten A ufw ar« — Ersparung von Ar­
beitskraft und Kosten — em gegebenes Produkt zu schaffen 
s u c h t also die ökonomische Tendenz des Kapitals, die die 
Menschheit lehrt, hauszuhalten mit ihren Kräften und den p ro ­
duktiven Zweck mit dem geringsten Aufwand von Mitteln zu 
erreichen. ,

Die Arbeiter selbst erscheinen in dieser Auffassung als das, 
was sie in der kapitalistischen Produktion sind : bloße Produk­
tionsmittel: nicht als Selbstzweck und nicht als Zweck der 
Produktion.“

- < (Franz D iedoich : „Marx Brevier".!

„schlechten" Pfaffen, wie Sozialdemokratie Und Gewerkschaf- j 
ten gegen die „schlechten" Kapitalisten „kämpfen".

Von Bedeutung ist, daß auf der Generalversammlung nicht | 
ein oppositioneller Delegierter vertreten war. Wenn wir in i 
Betracht ziehen, daß die KPD. zu der Berliner Delegierten-* j 
Versammlung im Jahre 1928 die M ehrheit hatte (Berlin zählt 
230 000 M itglieder), so  leuchtet es ein, daB sie hier dasselbe 
Fiasko erlebt wie mit ihrer Zellentaktik in den Gewerkschaften.: 
D er Apparat, d. h. die Besitzer des Verbandes lachten über das 

. „Veto oer Mitgliedermehrheit. Das bürgerliche Gericht, das von 
d e r KPD. angerufen wurde, entschied, wie nicht anders zu er­
warten war, gegen die Mitglieder und für den alten Vorstand. 
Die Opposition fiel auseinander, 6 Prozent der Mitglieder tra­
ten aus, 1000, ,die sich mißliebig gemacht hatten, wurden aus­
geschlossen. In die neu aufgezogene Gemeinschaft proletari­
scher Feidenrker ging aber nur ein Teil der Ausgetretenen und 
Ausgeschlossenen. Ein Beweis, daß die KPD. ebensowenig kul­
turpolitische Arbeit geleistet hat wie der sozialdemokratische 
Freidenkerverband. Und die sog. Gemeinschaft proletarischer 
Freidenker bröckelt auch schon bedenklich ab. Aus der Tat­
sache, daß ihr Geschäftsführer seit einiger Zeit Mitarbeiter des 
„Vorwärts" ist, kann wohl geschlossen werden, daß sie »von 
oben herab wieder die Vereinigung mit der alten Organisation 
ers treb t

D er Freidenkerverband und ebenso der KPD .-Mischmasch 
mit seinen vielen „kommunistischen" Richtungen, mit seinem 
anarchistelnden und syndikalistelnden Einschlag kann wohl als 
Beweis dafür angesehen werden, daß es eine Utopie ist, im 
Kapitalismus proleatrische Kulturpolitik zu treiben. Das Prole­
tariat muß e s  als seine dringendste Aufgabe betrachten, seine 
politische Organisation, die nur antiparlamentarisch, antigesetz- 
fich und antigewerkschaftych sein kann und sein« Klassenorganisa­
tion zu stärken, die die Klasse in den Betrieben zusammen­
schweißt mit dem einen Ziel, den Kapitalismus auf dem kürze­
sten Wege zu beseitigen. Die proletarische Kulturpolitik, die 
heute möglich ist, kann es auch in dieser Organisation betreiben. 
E rst wenn die Profitordnung beseitigt is t erst wenn das Prole­
tariat die politische und ökonomische Macht h a t erst dann kann 
e r  seine eigene Kultur aufbauen. . ’ ' ,

Sehr schwache Beteiligung. 9
Unsere Voraussage, daß die M ai-Spaziergänge ruhig ver­

laufen werden, wenn die Zörgiebels nicht provozieren, ha t sich 
e r fü ll t  D er Mai 1930 verlief ruhig, N ur . 17 Personen wurden 

-  zw angsgestellt zwecks Feststellung der Personalien Auch dies 
kam  nur daher, daß die Reichsbanner-Sozialdemokraten sich 
in ihrer Pose als HilfspoHzei gefielen und außerordentlich 
provokatorisch auftraten. Jeder, d e r etw as anderes sprach 
a ls  ein Lob d e r Borrzen,

Die Beteiligung w ar schwächer als im Vorjahr, als SPD. 
und Gewerkschaften jede Bewegung auf der S traße  als V er-l 
b rechen  und Landesverrat brandmarkten. Das zeig t schon, l 
daß  die M assen durchaus nicht mehr so  begeistert sind von I 
ihren Organisationen, als d ie Leitartikler, die eine ganze W oche I 
lang ganze Seiten d e r Journale vollsohmierten. D as Berliner 
Polizeipräsidium  schätzt d ie  Zahl der Kf^O.-Dpmöristrarrten a^f I 
50000. die d e r SPD- auf 70 000. D as sind lächerliche Ziffern 1
selbst gegen die V orkriegszeit 1.1

Die tiefere U rsache der schwachen Beteikgung natürlich I 
is t  d ie zunehmende Verelendung d e r M assen, d ie  d en  Lohnaus-1 
fall für einen freiwilligen W ochenfeiertag n id it tragen woflen. I 
D ie Mehrzahl d e r Demonstranten setzte sich wohl aus städti­
schen  Arbeitern und Angestellten zusammen, die mit Lohn ne-

U V p n T . anders w ar das Bild in der Berliner Industrie, be­
sonders in d e r  MetaH-Industrie. Bei den Siem ens-W erken, w o 
1929 83 Prozent d e r Belegschaft arbeiteten, w aren  in diesem 
Jahre  e tw a 86 bis 87 Prozent d e r W erktätigen morgens er­
schienen. Die Angestellten w aren restlos zum Ebenst gekom:  
men. Noch größer w ar der P rozentsatz deir Arbeitenden bei

A f f l  D ort w aren im vorigen Jah re  nur 10 P rozen t a e r 
W erkarbe ite r tätig, w ährend in diesem Jahre  über 1* P rozent j 
Jestgestellt w erden konnten .'V on den Angestellten fehlten nur 
1 p ro  Mine. Bei der Gesellschaft für E k k tm ch e 'U n te rn eh ­
mungen (vorm als Ludwig Löwe) arbeiten ü b e r 30 
S e i Borsig w aren 10 P rozent der Arbeiter erschienen und bei 
den Schwa rtzkopf-W  erken rund 15 Prozent. Die General-Mo­
to rs  m  B orsigwalde hatten ihre Betriebe schließen lassen, d a  
d ie  Fließarbeit mit einem nur geringeren P rozentsatz  d e r  Be­
legschaft unrentabel gewesen w äre.

Die meisten der Feiernden haben es also vorgezogen zu­
hause zu bleiben oder ins Freie zu pilgern. T ro tz  des vielen 
Rot (von w m m  d e r ..O p  Position" der S J W h . t t o d j s f . M e  
keine andere als J  ahrmarktsbedeutung. obwohl es em e P arade 
v r S e n ^ c n ^ f n ^ i t e .  Die. Hoch- Niederrufe 
nichts an d e r  Situation, auch nicht d ie Szene, w o in d te „ D a  
m p n r r u D D e  in  S-c h w i m m b o s e n  , die W ürstchen-, und 
Blum enverkäufer und die promenierenden
te n  nlötzlich — v o n  R e i c h s b a n n e r l  e u  t  e  n . das 
l f L S n  erschallt- Alle Zivilpersonen haben! haben den 
Plata^zu^räum en! Alles in allem ein deprim ierendes Bild auf 
d ie  e inst klassenbefreiende Mai-Idee. -  • - '

I haben längst erkannt, daß etw as Naturschutz — wozu in e rs te r 
I Linie Uferschutz und Grünflächenpolitik gehört — Schutz der 
I Gesundheit und somit Ersparnis bed eu te t D as ist keine Er* 
I kenntnis der .Demokratie, sondern eine einfache kapitalistische 
I Notw endigkeit uni den Etat für Sieche herabzudrücken. Nicht 
I zuletzt sind diesen Motiven die Staatliche, d ie B randenbur- 
I gische und die Berliner Stelle für Naturdenkmalpflege (und 
I Naturschutz) entsprungen. E benso w urden gegen d ie Ufer- 
I hyänen seit Jahrzehnten Repressalien baupolizeilicher N atur 
L n m -ttr  ■: 1 n I V ' .Hk ksln-v.t/rrn w irtle  mir M.m-

Die Ursache des Deawnstrationsverbots in Leipzig.
In Leipzig haben sich Ostern junge Komnmnfeten' g g »  

die  anereitenden Büffel des linken Sozuldemokraten FleiBner 
zu r W ehr gesetzt, wobei zwei Polizisten einen Berufsunfall er- 
S te n  E n f f  davon hatte, wie die „ L e g g e r  Volkszeitung 
S t e t S s  SPD.-Buch in der Tasche! Von den Jugend­
lichen wurde „nur" einer erschossen, aber eme große Anzahl 
schwer ̂ rerw undet Das Osterblutbad war der Leipager links-
s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  Ordnungsmeute und> ‘h* J b S S ä k S

rung, m dem és heißt: . . .  . . , -  t mŜ . \
Ich versichere Ihnen, Hefr Minister, daß d »  L ap-I

Ich erlaube mir deshalb die Anfrage, ^  ^
r gedenken, 1. um die fü r die bisherigen V t f m m n » e  

schuldigen Personen zur Verantwortung zu aehen “ " ^ 2 -  
. • um eineF o rste tzung  dieser ZiBÖnde^ vor allem ähnliche

Ereignisse a m  1. M a i zu verhindern.
Und, es ist ein Glück fü r die Leipziger Pfeffersicke, d a l  

t s  Unke Sozialdemokraten g ibt: Herr Reißner übernahm selbst

Das wahre Gestellt der Republik
ob« Ihr parlMcalarlsdKS s«s!cb

W as d e r  Parlam entarism us fü r den Klassenkampf der Ar­
beiter zu bedeuten hat und w as für e in  S taatssystem  zu 
schützen sie sich haben festlegen lassen, dafür spricht ein vor 
etw a 2 Wochen gefäfltes Reichsgerichtsurteil mehr als es ein 
ganzer Band Theorie verm öchte.

Die Bodenspekulation hat bekanntlich immer eine feine 
Nase dafür, wo in nächster Zeit gut zu verdienen is t  bezieht 
sie Ihre Tips in der Hauptsache doch aus den parlamentarischen 
Kommissionen selbst. (Die K orruptionsaffäre Busch, eine Serie 
des Stdarekskandals, die augenblicklich die-  Berliner Gerichte 
beschäftigt liefert dafür zum tausendsten Male den vollgültigen 
Beweis.) W enn der" S taat oder eine S tad t irgendwo bauen, 
eine Freifläche errichten oder Gelände fü r irgendwelche 
Zwecke erw erben will, so  stellt e s sich immer heraus, daß das 
Gelände unlängst durch eine Anzahl Hände gegangen i s t  sich 
im Besitz einer unlängst gegründeten Gesellschaft befindet und 
nur' durch GoW aufgCwagen 'w erden kann. U nd wenn man der 
Sache auf den Grund g eh t dann stehen im Hintergründe als 
Großverdiener Parlam entarier oder Amtspersonen.

In der Hauptsache haben diese Hyänen es auf die Fluß- 
und Seeufer abgesehen. D as hat seine begründete Ursache, 

j Die Ufer spielen eine zunehmende Bedeutung in sozialer und 
hygienischer Beziehung. Die immer mehr zu licht-, -luft- und 

| sonnenlosen Stemwüsten anwachsenden G roßstädte und die 
zunehmende Einseitigkeit im Produktionsprozeß tre ib t die 
arbeitende Bevölkerung in zunehmendem Maße Sonnabends 
und Sonntags hinaus ins Freie. Die Ufer sind, hauptsächlich 
für das Berliner P ro le ta ria t allwöchentlich das Ziel unge­
zählter Erholung suchender A rbeiter. S taa t und Gemeinden, 

f l , !. w.  !,' M . ! . ; in; "'HviK'. .ii!%;:c.l>i:n müssen.

eriaubnis e rte ilt wenn sie die U ferw ege für den Publikums- 
vericehr freigaben. Das Reichsgericht hat diese Politik seit 
M  Jahren  u n te rs tü tz t J e tz t  im glorreichen alleinseligmachen­
den demokratischen Republikanismus Kt das anders geworden.

Der W asserschutzverband Berlin (Oas sind die Besitzer 
der W assengrundstücke, die das W asser fü r ihre Profitpolitik 
gegen das Publikum „schützen“) h a t einen Prozeß gegen den 
B erliner-M agistrat bis zum Reichsgericht durchgefochten, d e r 
mit der bisherigen U ferschutz- und Freiflächenpolitik der 
Städte und des S taates durch die Baupolizei au fräum t D «  
Reichsgericht h a t Jetzt entschieden, d a l  solche W ege- res». 
FreHUcbenabtretungen bezahlt w erden m issen . Das bedeu te t 
daß die Bodenspekulanten dem  S taa te  resp. den S tädten jeden 
P reis abfordern und eine Freiflächenpolitik unmöglich machen 
können. Dagegen gib t es allerdings das Enteignungsgesetz. In 
[letzter Instanz aber entscheidet im mer w ieder dasselbe Reichs­
ge rich t Und würde es w irklich „zu Gunsten“ d e r S tädte oder 
des S taates, also für den Geldbeutel d e r  Bodenspekulanten 
entschieden, so  w äre eine Freiflächenpolitik nicht möglich, weil 
die bankrotten S tädte w eder die G erichts- noch die Fläcben- 
kaufkosten tragen können.

Da» U rteil bed eu te t d a l  d e r oberste Gerichtshof der Re­
publik m it einem Federstrich einen ganzen Rattenkönig von 
Verordnungen nnd G esetzen außer KraK s e tz t

D as Entscheidende ist hier w ieder n ic h t daß die Monarchie 
solche Richter wegen H ochverrat für mindestens 10 Jahre ins 
Zuchthaus gesteckt hätte. D as R eichsgerichtsurteil entspricht 
der W eim arer Verfassung, die d a s  P rivateigentum  gegen 
irgendwelche Eingriffe schützt! Und diese Verfassung zn 
schützen lassen sich A rbeiter mißbrauchen. M it dieser Ver­
fassung, auf parlam entarischem  W e»e wollen d ie  -Arbeiter „hl 
den Sozialismus hinein w achsen“ ! Sie w erden a b o  wählen 
können bis zum jüngsten T age, die H erren Parlam entarier 
w erden fü r gute Diäten G esetze machen können, d ie  P o lize i-1; 
gewaltigen w erden Verordnungen haufenweise erlassen, das 
Reichsgericht fälK ein Urteil, daß das alles ungültig i s t

• Scheinbar d& tiert hier ein a lte r , g raubärtiger Reichs­
g e rich tsra t In W irklichkeit sind e s  ab er d ie  kapitalistischen 
Interessen, die gutwillig nicht einen D eut von ihrem  Profit 
ab treten  w erden. VieBeicht merken die A rbeiter nn d ieser für • 
s ie  sicher grotesk erscheinenden R echtsprechung des Reichs­
gerichts end& h, daß man ihnen d a s  W ahlrecht gegeben h a t  
daß sie von Zeit zu Zeit an die W ahlurne getrieben werden, 
dam it sie ihr K lassenrecht und ihr Lebensrecht vergessen.

Das Reichsgericht bezw eckt mit diesem U rteil allerdings 
m ehr, a ls  den A rbeitern ihre Ohnmacht und d ie  Lächerlichkeit 
des parlam entarischen System s zu dem onstrieren. ^E s kann 
natürlich nicht anders als „im Geist der Zeit“ , im  Geist d e r , 
schw ärzesten  Reaktion entscheiden. Die S täd te  sind die Do­
mänen d e r  Parteien  der W eim arer Verfassung. Ihre Betriebe 
_  W asser-. E lektrizitätsw erke etc. — sind U ebersdniß-
betriebe. In ihren Verwaltungen m acht sich die „neue Ord- 
nnng“ b re i t  die B rolat-, Schüning-, Schlichting-, Litke-Oestak- 
ten, die auf dem  Rücken der Arbeiter, in den Gewericsichaften 
und Parlam entspnrteien, in ihre 72000—300 000-M ack-Pfrü*ltn 
gek le ttert und d ie  die "Stützen der preußischen R egierung^ 
Parteien an d . Eine Schwächung der S tädte durch U eberlastung . 
mit Kaufgeldern fü r Freiflächen und die lebensnotwendigen 
Uferw ege, oder ab er durch Bau von Kranken- nnd Siechen- 
häusern und R enten für Arbeitsunfähige w erden sie ohnmächtig, 
ihre W erke  zu  halten. D iese dem P rivatkapital in die fländ» 
zu bekommen, das bedeutet für d a s  Finanzkapital dasselbe wie 
die „OsthiHe“  für die Junker, is t seine Kompensation fü r die 
Schleppenträgerdienste fü r d ie  H erren von-A r und Hahn. Das 
is t d e r tiefere Sinn des ReichsgericEtsnrteils gegen den Berliner 
M agistrat, d e r  durch e s  den S taa t anzugeben gezwungen ist 
um Höfe, für <fie Regreß-Forderungen jener „W asserschutz“-  
Hyänen, die bisher Freiflächen und Uferwegé“ unentgeltlich 
abgetreten  haben. '

Dem P ro letaria t kann das R eichsgericbtsurtea ebenso 
gleichgültig bleiben als die Pfründen der Novemberempor­
kömmlinge nnd die Privatkapitalisten. E s kann nicht den  
Kampf führen für M agis'tratsoetriebe oder Flußufer und Frei­
flächen. Des S taats- und M agistratskapital b eu te t nieht weni­
g e r ans als das A grar-, Industrie- oder Finanzkapital und ihm 
d ie L u ft abzuschnüren, ihm d ie N atur in  d ie  Hölle zu ver­
w andeln, d a s  is t begründet in den ehernen ökonomischen Ge­
setzen, d ie  Lebensnotwendigkeit des Kapitalismus sind. Das 
P ro le taria t kann nu r den Kampf führen um d ie Beseitigung der 
kapitalistischen W irtschaft nnd nm die  E rrichtung d e r kommu­
nistischen B edarfsw irtschaft Dann kann e s  sich d ie  W elt zum 
Parad iese  gestalten.

den Schutz und verbot prom pt die Mai-Demonsb t̂ion^  ̂Der

Ä f n e e£e"ad ^  Ä
g i a r t e r i t a f f e

die E bert Landsberg, Scheidemann. W o es sich um «P e Kampf 
bruderschaft gegènoas verhaßte Proleten pack u n d  furche Kapital­
rente d re h t S ^d te rd ings sind d ieK appeten  

irate gerade die Geeignetsten. W ie herrlich wert haben es aie 
A rbehergeb rach t daß sie auch linke Sozialdemokraten haben.

Die Unabhängigkeltsbewegnng ln  Indien, an deren Spitze 
der frühere Advokat Gandhi ^ te h t  scheint v o r ernsteren  Ereig­
nissen zu stehen. Um überhaupt d ie ^ U g m i n f  
achtung englischer G esetze zu bew egen, h a t Gandhi d ie Ueber- 
tretung d e s  Salzmonopols als P aro le  ausgegeben. Mit einer 
Schar von  Anhängern hat e r  d en  300 K ilom eter langen W£g 
ram  M eere zurüdigelegt und als e rs te r  die Versolung des 
M eerw assers zu Salz in die H and genommen. Die G esetzes­
übertretung is t also zweifellos. ■

Auch unausgesprochen versteh t jeder, daß sich die Be­
wegung gegen die englische H errschaft an  sich r ic h te t Da 
( ö  d ifG ew altlo sig k e it p red ig t sirid direkte Zusammen- 
stöße mit der Gandhi-Gruppe bisher verm ieden. Obwohl ander­
w ärts Verhaftungen von Führern  d e r Unabhängigkeitebewegung 
nicht selten sind, h a t die e n g l i ^ e  V e r ^ t n ^ «  bisher n ^  
gew ag t Gandhi selbst zu verhaften. S ie  fü rch te t Jfas dies 
die Lunte ins Pulverfaß w äre. Gandhis Anhängerachaft läßt 
sich zahlenmäßig nicht abschätzen. B ei emem offenen Aul­
stande aber stände zweifellos das  ganze 300-Miflionen-Volk 
gegen die  englische G ew altherrschaft . .. . „  .

Im Falle des offenen Aufstandes hätte d ie englische Herr­
schaft vor aHem mit dem  zahlenmäßig immer stärker 
w eidenden P roletariat als^ G egner zu VS S £
paradiesische Land mit seinen einst u^ c h w ö r t i c h e n  Relch- 
tümern h a t heute als ständige E iiM ^ran g  HungerrejKll'mien, 
M assenhungersterben., Massak ers  d e r S o l g r t M ^ J e r i m g -  
liscben Jk rb e ite r re g ie h ttir^ ^ -© » T ta d ß c b r-P io le ta ra tjd fh t m I seiner sich zuspitzenden Verelendung und Ausbeutung a h  
Ursache nicht den Kapitalismus schlechthin so i^ern  d en en g - 

1 lischeu Kapitalismus, die englische H errschaft und bildet für 
I England den gefährlichsten Bestandteil d e r  indischen. Unab-

häng^gkeitebewepint. g erung is t schlau B M I .
Granden nach M ögllcMait zu schonen n n 4 sfch  nm i M e t a * »  I zu bereichern Die Gandhi-Bew er«ng w ieder hat überhaupt 
keine ausgesprochen, prinzipiellen P h rÄ aL  » k ö n n t  von der I indischen Bourgeoisie und richtet s ic h a n f  d ie  Uebernahme d e r 

I politischen H errschaft durch sie se lb s t D as w ird nicht aus» I gesprochen, um  d as  P ro le taria t i »  Sohlepptau_ zu behalten. 
'  Das dfe Situation fflr dte englische H errschaft nicht ohne

G efahr i s t  geh t daraus hervor, daß  in  letzter Z eit verschiedene 
Eingeborenenregim enter gem eutert u n d  sich gew eigert haben, 
au f rebellierende P ro le tarier zu schießen. D iese Regimenter 
sind aber an s Aidiängern von buorgeoisen K asten zusammen­
gesetzt. die d ie Paria-K asten, an s denen  sich d ie  A thener 
rekrutieren, außerordentlich verachten. D aß diese H erren - 
kastenm enschen mit den  P arias  gegen  d a s  englische Regime 
fraternisieren, d a s  z e ig t daß  die indische L u ft so  gew itter- 
schw anger i s t  daß  Explosionen in  größerem  M aßstabe früher 
oder später unausbleiblich sind.

Natürlich w ird England im PaHe höchste r G efahr Kon­
zessionen machen nach  der Seite d e r Selbstverw altung, wie 
e s  dies in Kanada, Australien, Irland und Südafrika a u d i ta t  
Dies und die fortschreitende Industrialisierung abpr führt zur 
Klassenscheidung und die indischen P ro le ta rie r w erden er­
kennen lernen, daß  sie gegen d as  kapitalistische System  als 
solches kämpfen müssen. Die L age, d ie  in Indien im Ent­

s te h e n  begriffen i s t  w iid  s id i von lener d e r  genannten eng­
lischen Kolonien wesentlich unterscheiden. D ie Rtesenrerch- 
tüm er Indiens sind in verhältnismäßig kleinen Schichten der 
Bevölkerung aufgehäuft Einigen Zehntausenden von Granden 
stellt d as fa s t 300 Millionen große H eer von Elenden nnd 
Ausgebeuteten gegenüber. Nach d e r  U eberwindung d e r  eng­
lischen H errschaft in Indien beginnt d ie Klassenscheidung, tritt 
ein  Millionenheer von traditionell revolutionär eingestellten, 
P ro le tariern  in  die Arbeiterbewegung. D ie proletarische 
Revolution e rh ä lt wenn auch vorläufig nur indirekt durch 
Fesselung von Gewalten d e s  europäischen Kapitalismus, einen 
nicht zu unterschätzenden S tü tzpunkt

•
Blutige Massakers der Macdonuld-Polfaei.

ln  Peschaw ar griff die Polizei d e r  englischen Regierung 
eine Demonstration, d ie ausdrücklich n n te r d e r  P aro le  Gewalt­
losigkeit m arschierte, an. E s w urden 50 M enschen, größten-: 
teils A rbeiter, erschossen. In M adras wurden zw ei Personen 
g e tö te t d re i v e rle tz t

J ) i e  M assakers w erden verständlich, wem» w ir d ie  Ursachen 
betrachten  D ie gewaltlose W affe d e r  Inder, dte dem eng­
lischen Kapital doch W unden sch läg t heißt B oykott der eng­
lischen W aren. In P eschaw ar w ie in M adras wurden mit 
englischen S toßen boabbetadene W agen m itgeführt die ver-. 
b rann t wurden. ■

W ohl selten h a t d n e  O rganisation d as .P ro le ta r ia t j o m  
der Naae herumgeführt, ho m ifPbrasen gefüttert, und so durch­
einander gerüttelt wie die sich noch immer n e n n e n d e  Kommu- 
nfetkehe Partei. In dieser Beziehung ist sie nicht einmal zu
vergleichen mit der S P D , die doch w ahrhafte «  punkto Ver­
ra t am  Proletariat Erkleckliches geleistet h a t Die S f t> . die am 
Anfang d e r Arb eiterbeweg ung entstand und eme lange E p ^ h o . 
friedlicher Entwicklung durchlief, in weicher noch an keme
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Die Zahl der HauptunterstfltzungsempfänKer in d e r A r-1 
bdtslosenversicherung tót Zwischen dem  1. und 13. April 19901 O rt: 
am rand 195000 Personen aaf 1 859000 zurflckgegangen, w äh -l 
rend sich in d e r Krisenunterstfitzun* die U nterstü trtenzahl nm  S ta M
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Unlösbare Wirtsdiaftshrlsc
Die W eltw irtschaft und gleichzeitig: auch die deutsche W irt­

schaft befinden sich in einer außerordentlichen Krise. Selbst 
die bürgerlichen Finanzpolitiker müssen zugeben, daß trotz der 
enormen Kreditverbüligung, die dazu geführt hat, daß in Lon­
don, N ew  York und Paris Diskontsätze von 3 und 2,5 Prozent 
festgelegt sind, mit einer Belebung da- Konjunktur nicht zu 
rechnen is t  D ie kapitalistischen Wirtschaftskreise gehen davon 
aus, daß durch die Zinsverbilligung und durch die steigende
Geldflüssigkeit die Depression verdrängt werden mußte. G e­
rade diese Möglichkeiten haben in früheren Perioden dazu ge­
führt, daß das Unternehmertum die Kredit- und Zinsverbilli­
gun g  dazu benutzt hat, neue Investierungen vorzunehmen, um 
auf diese Weise mit geringen Kosten eine Verbilligung der 
Produktion herbeizuführen. Trotz dieses Antriebes ist nicht das
Geringste davon zu verspüren, daß die industrielle Produktion 
in G ang kommt. Geradezu charakteristisch ist der dauernde
Rückgang bei den Produktionsgüterindustrien. Die Einfuhr ist 
m dauerndem Rückgang begriffen. Dies trifft besonders auf d ie  
Einfuhr voh Rohstoffen zu. Während noch im März ,1929 der 
Umsatz 563 Millionen^-betrug, ging er im gleichen Monat im 
Jahre 1930 auf 493 Millionen zurück. Entsprechend der Krise 
ist auch ein enormer Rückgang der Großhandelspreise zu ver­
zeichnen. Während zum Beispiel der Großhandelsindex in 
Deutschland im Jahre 1928 bis auf 139 gestiegen war, beträgt 
er jetzt 126. Das gleiche Bild zeigt sich auch in den Vereinigten 
Staaten, dem kapitalistischen Hauptkonjunkturland. Dort ist der 
Index von seinem Höchststandpunkt im Jahre 1928 in Höhe 
von 143 auf 132 im März 1930 gesunken. Den stärksten Rück­
gang zeigt England, bei dem die einschlägigen Ziffern 144 
und 124 sind.

Am schärfsten wirkt sich die Depression auf dem Gebiet 
der Arbeitslosigkeit aus. Die Zahl der Hauptunterstützungs­
empfänger in der Arbeitslosenversicherung und in der Krisen­
unterstützung stieg von 864 000 _Ende Juli 1929, dem niedrig­
sten Stand, auf 2,5 Millionen Mitte Februar 1930, also um rund 
1,5 Millionen. Diese Ziffer steigerte sich noch im Laufe des 
Monats März, so daß offiziell die Arbeitslosenziffer Ende März 
1930 auf 3 Millionen Arbeitslose berechnet wird. Es wird 
zwar angenommen, daß im Laufe des Sommers die Zahl der 
Erwerbslosen um  1 Million sinken wird. Bei da- aber weiter 
stark rückgängigen Konjunktur muß aber eine viel geringere 
Ziffer enigesetzt werden.

In dem Bericht der Reichsanstalt für Arbeitslosenversiche­
rung für 1929 kommt dies klar zum Ausdruck. Es heißt darin 
wörtlich: „Am stärksten haben die strukturellen Aenderungen 
zur Steigerung der Arbeitslosigkeit beigetragen: die Zunahme 
der Gesamtbevölkerung um nahezu 4 Millionen Köpfe bei gleich­
zeitiger Aenderung des Altersaufbaus (7 Millionen Menschen 
mehr im erwerbsmäßigen Alter gegenüber der Zeit vor dem  
Kriege), die Um ordnung der sozialen Schichtung, Zuwachs der 
Arbeitnehmerzahl in vier Ja(jjen um 2,8 statt 1 Million, und 
insbesondere der starke Andrang der Frauen auf dem Arbeits­
markt."

'Gerade Wese

Nadi der nai-„Sdiiadir
D ie  Massenentlassungen gehen weiter. Die Preise ’ Von diesen grundlegenden Gedanken w ar in dieser 

klettern, die neuen Steuern und Zölle wirken sich aus. Maifeier natürlich so wenig zu spüren, wie in der Politik 
Der »Panzerkreuzer B “ wird weifergebaut, und die „O st- der SPD. und Gewerkschaften überhaupt. D as „Reichs­
hilfe“ schreitet rüstig fort. Das „Mißtrauensvotum“ gegen banner“ d arf hicht gespalten werden, verkündet H err 
die Regierung jst_ glücklich überstanden. D ie_S ff^ jund  f lö r s in g .£ §  hat w:eitex SQzialdemQkratische, demokra^. 
die Gewerkschaften haben sich w ahrhaft staatsmännisch tische und Zentrumsversammlungen vor „Störungen“ zu
aus der Affäre gezogen. Ihre Freude anj, 1. Mai w ar echt, schützen. Die Gewerkschaften dürfen nicht „gespalten“ 

Eine wirklich „grandiose Heerschau!“ Hunderttau- werden, verkündet die KPD. Auf daß die Verbindung mit 
ä s e n d e  verlassen die Betriebe. Die Polizei sorgt hübsch den Noske, Severing, Hörsing und damit mit d e r  Bour- 

dafür, daß die Arbeiter sich nicht um ihre Bonzen prügeln, geóisie nicht verloren geht. Diese politische Prostitution 
Die Bourgeoisie sieht dem  harmlosen Rummel wohl- ist nur d ie Kehrseite des politischen Indifferentismus, daß 
wollend zu. Cs ist ja alles so selbstverständlich; man in Rußland das „Proletariat herrsche“. Es baut dort —*■ 
gönnt den Proleten einen Pesttag  im Jahr. Am z w e i te n 1 unter Beibehaltung d er W arenproduktion! — den „S ozia- 
Mai kriechen sie wieder unter das Joch. — Als wäre g ar lismus“ auf. Und die „Rote Armee“, die die von neuem 
nichts gewesen. ___ - _ _______ , aus d e r  Profitordnung erwachsene Ausbeutung stützt, ist

Schon diese Tatsache beweist zur Genüge, daß auch f.ann__________ ____________________ _______ ________ der letzte Beweis. Hier wie do rt Verwirrung,
wirklich nichts war. Die geschwollenen Betrachtungen, lächerlicher Opportunismus, Phrase, Blindheit, den ent- 
die Kriegsberichte berühren die Frage gar nicht, was scheidenden Tatsachen gegenüber, 
man überhaupt wollte. Der revolutionäre Marxismus Hie und da bricht die proletarische Ideologie durch, 
erklärt die unheilbare Krise des Kapitals durch den bäumt sich der gesunde proletarische Instinkt gegen die 
W iderspruch zwischen gesellschaftlicher Produktion und M assenverdummung. Und immer w ieder fällt die Oppo- 
prhrater Aneignung. D as Privateigentum  an den Produk- j sition zurück, wird brutal unterdrückt, die Rebellen ver- 
tionsmitteln degradiert auch die Arbeiter zur W are. Die leumdet, verfolgt, infamiert. Aber immer wieder wird 
Sklaven sind käuflich wie Maschinen oder altes Eisen. {das Pro letaria t aufgepeitscht werden, w eniger noch durch 
Maschinen arbeiten billiger, Millionen Arbeiter werden • „H etzer“, als durch den geschichtlichen Gang der Ereig- 
durch sie verdrängt, und in immer steigendem M aße.'n isse.
D er W ettkam pf um die M ärkte wird immer von neuem . ,  , . , ..
angekuite lt, immer, um zugleich diesen Widerspruch« D ,ese w erden auch dle »Geologische Klassenspaltung 
noch w eiter auf die Spitze zu treiben, weil letzten Endes „<;rzw ,"Ee"  Jeden PI e'! ' ?.ls ,auph„ <*!elächerliche Illusion zertrüm m ert am Boden liegt, daß die 

Aitoeiterklasse mit denen gemeinsam kämpfen kann, die 
direkt oder indirekt durch die Ausbeutung des P roleta­
riats korrum piert sind. Dann erst wird die Festtagsver-

der Markt nicht künstlich erw eitert w erden kann. In 
einem . Land geht die Arbeitslosigkeit auf dem Papier, 
oder auch tatsächlich, um ein geringes zurück, um in
dem  anderen um so rapider emporzuschnellen. Von Ame- . . . .  0 . 0 . _ . - x
rika her kündete der Kladderadatsch, daB sich die G e - I ^ “"*  vollgefressene Spießer und Scharlatane
setze der kapitalistischen Produktion nicht um den stin-i f.“" 10" :" ;  ' wi r d heglnncn: das 
kenden Opportunismus vollgefressener Parteibonzen! W ? * s8!?. ^ahri,a""
kümmern. In Frankreich künden d ie  ersten Sturm zeichen! P ? ?  Sehend werden. Die Erkenntnis, daß der welt-
das nahende Gewitter. In Indien macht der erwachende j !f-SS thche,  Kampf der Arbeiterklasse nicht herabge- 
Nationalismus dem englischen Imperialismus seine R ä u b e -;.. Zu emem ordinären Geschäft für
reien streitig. In China w ütet der Bürgerkrieg. In der | !c utzn,e^er proletarischer £infaltigkeit, sondern als 
ganzen W elt werden die Sklaven von der Krise g e -!ehe™es Ml,ß aus der ,odhchcn Krise der Ordnung des

heiligen Eigentums“ wächst und sich steigern muß, bis 
das siegreiche Proletariat diese endgültig überwindet.

Das deutsche Proletariat versucht sich hartnäckig

peitscht, immer von neuem, und immer härter.
Das deutsche Proletariat hat eine weltgeschichtliche

Mission zu erfüllen. Es muß den Ausgebeuteten der W elt ______
wegweisend, kritisierend, kämpfend vorangehen. Es muß j J*,e se r  Mission zu entziehen. Es besingt die Opfer der 
den proletarischen Kommunismus als die Grundlage der ^ vo,ution unter der Regie derer, die sie umbrachten. 
Weltkommune propagieren, muß um ihn kämpfen, theo- •VieI:  bekreuzigen sich schon, wenn sie etw as von Kom- 
retisch und praktisch. Muß jede Frage der kapitalistischen munismus hören, und wissen nicht, daß Marx und Engels

strukturellen Aenderungen sind der beste Be- 
weis dafür, daß das Kapital immer weniger in der Lage ist, 
die Arbeitskräfte aufzusaugen. Die fortschreitende Proletarisie- 
rung, die die Begleiterscheinung der industriellen Entwicklung 
ist, wirft immer neue Massen auf den Arbeitsmarkt. Der dau­
ernde Rückgang des Reallohnes ist ein sich immer stärker aus­
wirkender Zwang zur Mitarbeit der Frau. Des halb “ st auch die 
Frage der Doppelverdiener so außerordentlich akut geworden. 
Die kapitalistische Entwicklung bringt immer wieder von neuem 
zwangsweise eine weitere Verelendung des Proletariats. Der 
Ausgleich, der bisher durch d ie  Mitarbeit der Frau geschaffen 
wurde, wird wieder aufgehoben. Die Gewerkschaften und die 
Sozialdemokratie sind gezwungen, auf diese Verringerung der 
Lebenshaltung der Arbeiterschaft hinzuwirken, um nicht Mil­
lionen Fami l t énauf  die Ration der Erwerbslosen Versicherung1 
zu setzen. Praktisch bedeutet aber diese Tatsache, daß der Rück­
gang der Kaufkraft der Arbeiterschaft weiter fortschreitet. Es 
bewahrheitet sich die Analyse von Marx, daß mit der fortschrei­
tenden kapitalistische» Entwicklung die Verelendung des Pro­
letariats parallel läuft. Nichts offenbart .deutlicher die Tatsache, 
daß das Kapital nicht mehr in der Lage ist, dem Proletariat 
eine Erhöhung des Reallohns zu bieten, als die von der Reichs­
anstalt aufgeführten strukturellen Aenderungen. W eil’ sich eben 
die Struktur der gesamten Wirtschaft geändert hat, kann nicht 
mehr mit Vorkriegsverhältnissen gerechnet werden.

Krise bis auf ihre W urzel beleuchten, darf nicht aufhören, 
hinauszuschreien, daß nur durch den Sturz der Profit- 
wirtschaft, nur durch Abschaffung der Ausbeutung dér
Menschen durch den Menschen eine Lösung möglich ist, _________ ___ _ ___ _____ _________
daß der Kampf der Arbeiterklasse nur diesem Ziele ge lten ' als revolutionäre Klasse das Letzte wagen — oder" als 
kann, und alles andere Humbug ist. I dem okratisches Vieh verrecken!

stolz auf diesen Ehrennamen waren.

;__Die Geschichte w ird noch hartnäckiger sein. Sie
wird dem Proletariat dennoch lehren, daß és keinen 
anderen Ausweg gibt, als Sieg — oder Tod. Entweder

Der sich systematisch vollziehende Abbau der Sozialpolitik 
ist der beste Beweis, daß die Politik der Arbeitsgemeinschaft zu­
sammengebrochen ist und daß sich eine neue Phase der Klas­
senkampfentwicklung herausgebildet hat. Die Verschärfung der 
Klassengegensätze ist der beste Beweis, wie stark die Entfernung 
zwischen Kapital und Arbeit geworden ist. Die Sozialdemo­
kratie ruft: Achtung! Abbau! Mobilisierung der Abwehr. Sie 
weist schon jetzt nach, daß der Etat '1930 keineswegs für die 
zwei Millionen Erwerbslosen, welche nach Ansicht des Unter­
nehmertums selbst zu erwarten sind, von der Reichsanstalt un­
terstützt werden können. Die bisherige Berechnung basiert auf 
einer Ziffer von 1,2 Millionen. Je 100000 Köpfe bringen eine 
Vermehrung der Ausgaben um etwa 100 Millionen Mark. Dies 

"würde einen Zuschuß von 800 Millionen Mark erfordern. Es 
ist aber nicht anzunehmen, daß das Kapital -diesen Betrag aus­
werfen wird. Die Kosten der Arbeitslosigkeit werden nicht mehr 
und nicht weniger als zwei Milliarden jährlich ausmachen. Die­
ser Betrag ist eine zu große Belastung des Profits und kann auf 
die Dauer nicht getragen werden, zumal noch mit weiteren 
strukturellen Veränderungen gerechnet werden muß. Der „Vor­

wärts" macht bereits darauf aufmerksam, daß damit zu rechnen 
ist, daß durch den Bürgerblock künftig die Unterstßtzungs- 
höhe von der zurückgelegten Anwartschaftszeit abhängig g e ­
macht werden soll. Er selbst kennzeichnet diese „herzhafte 
und soziale" Lösung als d n e Bestrafung der Aermsten unter 
den Erwerbslosen. Praktisch ist diese Lösung ein unerhörter 
neuer Druck auf die Arbeiterschaft, zu den Löhnen' zu ar­
beiten, die das Kapital vorschreibt -Nur d ie  Arbeiter, die ein 
Jahr lang hintereinander Beschäftigung gehabt haben, sollen die 
vollen Unterstützungssätze erhalten. Da die Beschäftigung heute 
immer mehr Saisonbeschäftigung geworden is t  so  würden nur 
eine ganz geringe Anzahl der Erwerbslosen eine volle Unter­
stützung erhalten. D ie dann gezahlten Unterstützungssätze wür­
den so gering, sein, daß die Arbeiter sich verpftichten müßten, 
zu geringeren -Löhnen zu arbeiten," um nicht dem Hungertod 
ausgeliefert zu werden. D ie industrielle Reservearmee würde 
einen’ ungeheuren Druck auf d ie Lohnhöhe ausüben. Es würde 
noch d n  stärkerer Zwang für die Mitarbeit der Frauen und 
Kinder bestehen. Die Verdendung würde; riesenhafte Formen 
annehmen müssen.

_ i .L  —


